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Der Arieg.

Die Lage am i. Dezember,
ton unserem CB. -Mitarbeiter .)

Während vor einigen Tagen noch die englische Presse
Me , von russischen Siegen über die Deutschen Heere in
«ölen zu fabeln, ist man jetzt selbst in London kleinlaut
«worden. Man steht ein, daß das System, mit Lügen
m siegen, auf die Dauer nicht aufrechtzuerhalten ist.
Et der russische Generalstab winkte ab und warnte,
diesen Gerüchten von russischen Siegen zu trauen.
M die dreiverbandtreuesten Schandblätter im so-
pcimten neutralen Ausland mutzten vor Scham
«röten, den Londoner Humbug ihren Lesern
«fgetischt zu haben, und sahen sich zu der sehr weisen
redaktionellen Bemerkung genötigt, datz ste künftig
Londoner Berichte nur mit Vorbehalt bringen wollten.
Die kurzen und trotz der erreichten groben Erfolge be¬
scheidenen Meldungen des deutschen Groben Haupt»
omrüers sprechen die klare, eindrucksvolle Sprache der
Kchrheit, die sich wohl eine Weile verschweigenund ver¬
irren läßt, deren Stimme aber auch durch eine Wucht von
Lügen auf die Dauer fich nicht ersticken läßt.

Die Schlacht in Polen hat uns weiter sehr bemerkens¬
werte Erfolge gebracht, die uns einen vollen Sieg gegen
tm Nordflügel der russischen Hauptmacht in ziemlich
ßlfere Aussicht stellen. Der deutsche Angriff, der mit
Maler Berechnung und voller Wucht gegen diesen von
mserer Aufmarschlinie am besten zu umfassenden Teil der
«Men Aufstellung angesetzt war . konnte durch die
immer von neuem ins Treffen geführten starken
«Men Ersatztruppen wohl aufgehalten, aber nicht
Ägelenkt, geschweige denn zurückgeworfen werden.
Ne die russischen Heeresabteilungen , die durch ihre
numerische Überlegenheit Gegenangriffe bei Lowicz, Nowo-
rabomsk und Lodz zu Niederlagen für den deutschen An¬
sreifer gestalten sollten, haben deu Lauf der Dinge nicht
indem können. Ihre Angriffe wurden überall unter
schweren Verlusten zurückgewiesen, der deutsche schritt
weiter von Erfolg zu Erfolg . Zu 4600 Gefangenen, die
«r Grneralstabsberichtvom gestrigen Tage meldete, sind
Me schon wieder 9600 dazugekommen. Aus 18 Ge¬
schützen ist die doppelte Zahl , 86, geworden und
« Ma schinengewehre sind noch dazugekommen. Seit dem
«gitm der neuen deutschen Angriffsbewegung sind schon
Muer etwa 90 OM Rüsten in unsere Hände gefallen,
wobei die Zahl der Gefangenen, die unsere österreichischen
«ermüdeten machten, nicht etwa mitgerechnet sind.
. Und was die Hauptsache ist, Hindenburg hat, trotz
«r wsfischen Dampfwalze , das Heft weiter in der Hand

schreibt dem Gegner das Gesetz deS Handelns vor.
«a bekannte Militärkritiker des . Berner Bund ' schreibt:
.Me Entscheidung liegt noch immer bei dem Offensiv-
Mgel Hindenburgs, dessen wuchtiger Stotz noch viel
weckr südlich gedrungen ist, als selbst die deutschen
Ladungen erkennen lieben. Die Ruffen erwähnen selbst
Miyitz, das 20 Kilometer südöstlich von Lodz liegt.'
*25® die russische Leitung , wie es in der Besprechung
5 ” “ * beißt , „tut Vertrauen auf die Massen überall die
Mven vortreibt , nach altem russischen Brauch keine
«twti* scheuend' , so dürfte die überlegene Strategie
8Wknburgs den Russen bald endgültig beweisen, datz die
M Zahl nicht der entscheidende Faktor deS Sieges ist.

dieser sich an die deutschen Fahnen heftet, dafür find
™ alle Bedingungen gegeben.

Der Kaiser k« Ostpreußen.
Insterburg.  1 . Dezember.

Kaiser Wilhelm hat am Montag Insterburg auf der
^rmreise nach Gumbinnen besucht. Unter den Soldaten,
«a»,» obersten Kriegsherrn die militärischen Ehren
Sanhft Durften, fiel die erste Kompagnie des dritten

rmbataillons Goldap auf, meist betagte Soldaten.S usschmückung des Bahnhofs war vermieden. Der»12 schwarzenV-Wagen bestehend, lief um 12 Uhr
kin. Im Gefolge des Kaisers befand sich Kriegs-
o. Falkenhayn. Der Kaiser, in grauer Feld-

iL'.̂ ^ unterhielt sich nach dem Verkästen des Bahnhof-
oett mit seinem Romintener Oberförster Speck zu

war "er als Hauptmann der Landwehr erschienen
Sab’nhi» L*ust mit dem Kreuz von Eisen geschmückt. Vom

Insterburg aus fuhr der Kaiser im Auto nach
Di- das einen völlig veränderten Eindruck macht,
k» 3nt  ist von dort etwa 20 bis 30 Kilometer entfern^

kaum" ®um^ nnen  selbst oft den Geschützdonner

Beschickung der flandrischen Köfte?
' {5 ? Ulan Berichten aus Rotterdam Glauben schenken

, daben die Engländer und Franzosen von neuem
“3 öi«flandrische Küste zu beschietzen. Aus Rotterdam

1. Dezember gemeldet:
teit i ' ™ ® i« der Dämmerung , also zur gleiche» Zeit
tzrrl--".?." vorige « Woche, wurde die Bevölkerung vo«

Flandern wieder durch starken Kanonendonner
***,, « **. Di « Häuser erzitterte « in ihren Grund«
* ' <■ und in vosthnrg sprangen verschiedene Hans»

Donnersta g, den  3 . Dex emiier 1914.
tSren auf. Man glaubt, datz Zeebrttgge von neuem
die englische Flotte beschoffen worden ist.

Im Zusammenhang mit diesen Meldungen erhalten
sich Gerüchte, die von der Absicht einer englischen Truppen¬
landung an der belgischen Küste wissen wollen. Die
Engländer hätten zahlreiche Transportschiffe zu diesem
Zweck bereitgestellt. Sollte etwas Wahres an diesen Ge¬
rüchten sein, so werden unsere starken Artilleriestellungen
in den Dünen der belgischen Küste ein gewichtiges Wörtlein
mit darein zu reden haben.

Wie Joffre sich tröstet.
Die französische Militärpresse widmet den langsamen,

aber stetigen deutschen Fortschritten im Argonner Wald
und Umgebung große Beachtung und rechnet mit baldiger
Isolierung Verduns , falls es den Deutschen gelänge,
zwischen Reims und dem Argonner Wald und zwischen
diesem und dem Maasflusse festen Fuß zu fassen. Joffre
dagegen findet auch in seinem jüngsten Tagesberichte die
Lage im Argonner Walde im allgemeinen befriedigend und
versichert, es sei bedeutungslos, daß das Apremonter
Gehölz im Woevregebiete unter deutschem Feuer steht.
Dieser Optimismus erklärt sich damit, datz Joffre gestern
die Preflevertreter enwsing und ihnen daclegte, an den
kritischen Punkten stehe alles gut.

König Georg im englischen Hauptquartier.
London,  1 . Dezember.

Amtlich wird gemeldet, daß König Georg gestern das
englische Hauptauartier in Nordfrankreich besuchte: er
hatte Sonntag nacht die Überfahrt nach dem Konttnent
gemacht.

Ob König Georg autzer dem Hauptauartier auch die
Truppen an der Front besucht hat, wird nicht gesagt.
Datz er überhaupt nach Nordsrankreich gegangen ist, scheint
ebenso wie die Entsendung des Prinzen von Wales ins
Hauptquartier den bitteren Vergleichen zuzuschreiben sein,
die englische Blätter zwischen dem deutschen Kaiserbause
und dem englischen Königshause zogen. Der Kaiser und
seine Söhne seien inS Feld gerückt und teilten Gefahr und
Not, Leid und Freud ' mit den deutschen Soldaten , ja,
mehrere Kaisersöhne seien schon, ebenso wie Angehörige
anderer deutscher Fürsteugeschlechter im Kampf verwundet
worden. Der Prinz von Wales und sein königlicher
Vater dagegen weilten in Sicherheit und Bequemlichkeit
in England.

Die Schweizer Luft-Nentralität.
Zürich, 1. Dezember.

Soeben gibt der schweizerische Generalstab in der
Prefle eine Demarkationslinie bekannt, welche von den
schweizerischen Luftfahrzeugen nickt überflogen werden darf
und die ganz beträchtlich innerhalb der Landesgrenze liegt.
Diese wurde bereits beim Kriegsausbruch festgelegt, so
daß allen Offizieren bekannt sein mutzte, datz jedes zwischen
dieser Linie und der Grenze erscheinende Luftfahrzeug
einem kriegführenden Staate angehören mutz. Der Armee¬
stab orientiert das Publikum sodann dahin, daß, weil wir
keine Luftschiffe haben, alle solchen als fremde anzusehen
seien. Der weitere Befehl lautet : Es ist natürlich von
grober Wichtigkeit, daß Flüge über unser Gebiet
sofort festgestellt werden, und zwar mit möglichstSenauen Angaben des Ortes,der Zeit, der Beobachtung

er Flugrichtung und der mutmatzlichenHöhe der Flieger
und ihrer Nationalität . Alle Behörden sollten eS sich an¬
gelegen sein lasten, darüber oorkommendenfalls genaue
Feststellungen zu machen und dem Armeestab mitzuteilen.
Die Abwehr der Flugzeuge ist Sache der Armee und der
Grenzwächter . Es sind keine Zivilpersonen irgendwie er¬
mächtigt,' auS eigenem Anttiebe auf solche Flieger zu
schieben. Sollte ein fremder Flieger gezwungen werden,
eine Notlandung in der Schweiz auszufiibren, dann hat
allerdings jedermann die Pflicht, sein Wiederabfliegen mit
allen zu Gebote stehenden Mitteln zu verhindern . Sollt«
ein solches Ereignis eintreten, so ist das nächste Militär¬
kommando unverzüglich in Kenntnis zu setzen, das dann
weitere Anordnungen treffen wird.

Lrcbweigenä kancleln!
Es ist keine ° M, zu langen Reden, der Deutsche

Reichstag,  der je. >um  zweitenmal seit Kriegsausbruch
zusammentritt , wird sich so kurz fasten wie das erstemal.
Der aus dem Großen Hauptquartier herbeigeeilte Reichs¬
kanzler bezeichnete der sogenannten freien Kommission aus
allen Parteien des Reichstages gegenüber, die D ig
zu vertraulichen Besprechungen zusammentrat, die , 5«
läge auf beiden Fronten als durchaus günstig. Dao ocese
Erklärung Freude bei den Komnnsstonsmitgliedern hervor¬
rief. ist selbstverständlich. Das ganze Volk teilt diese
Freude.

Wir kennen keine Parteien mehr. Sonderwünsche
für die spätere Entwicklung unseres Vaterlandes haben
wir geivitz, selbstverständlich, jeder in seiner Art , aber es
ist heute nicht die Zeit, sie zu äutzern. Spräche irgend
jemand einen solchen Sonderwunsch auS, so riefe er ähn¬
liche Wünsche auf die Lippen der anderen, es gäbe Aus¬
einandersetzungen und vielleicht Streitereien , und daS hat
alles keinen Zweck. Wir wollen einig sein, und dazu ist
das beste Mittel : schweigend handeln.

Zunächst müssen wir siegen, und wir werden siegen.
Mr haben bereit- einen guten Anfang gemacht, und nichts

verugsprelr r
Monatlich so Pfennig.

Durch die Post bezogen viertel¬
jährlich i,50  Mk.

von derselben frei ins Haus ge¬
liefert \,ofi  Mk.

24 . Jahrgang.
in der Welt berechtigt irgend jemand zu der Befürchtung,
oder, wenn er zu den Feinden zählt, zu der Hoffnung,
daß eS nicht so weiter gehen werde. Grundbedingung des
Sieges ist die vollkommenste Einigkeit der ganzen Nation.
Wir sind stolz auf die großen Leistungen unserer Feld¬
herren, die außerordentliche Tapferkeit und die fast über¬
menschliche Ausdauer unserer braven Truppen — aber
wenn der Geschichtschreiber der Zukunft dereinst sich die
Frage oorlegen wird, was an diesem Weltkriege neben
dem wunderbaren Geiste unserer Armee das Bedeutendste
und Hervorstechendste gewesen ist, so wird er sich selbst
antworten : das wär die große Einmütigkeit deS deutschen
Volkes, die machtvolle Entschlossenheit, das unbegrenzte
Vertrauen und der unbeugsame Wille, dem Kaiser zu
geben, was des Kaisers ist. Nie in der Vergangenheit ist
Deutschland so einig gewesen wie jetzt, und das ist der
Sieg . Daß das deutsche Volk lange Jahrhunderste ein
Aschenbrödel unter den Völkern Europas sein konnte, war
nur die Folge unseliger Zersplitterung und Zerrissenheit.

Es versteht sich von selbst, daß bei alledem die Re¬
gierung doch den gewählten Volksvertretern wichtige Mit¬
teilungen über den Stand der Dinge zugehen lasten muß.
Es ,entspricht der Reichsoerfastung, daß die Volksvertreter
in jeder Weise aufgeklärt werden müssen. Sie müssen die
Gelder bewilligen und zu anderen Maßnahmen , die der
Augenblick erfordert, ihre Zustimmung geben. Es sind
Maßnahmen darunter , die in Friedenszeiten viele Monate
der Beratung brauchen würden. Jetzt werden sie durch
einen Federstrich erledigt, es kann nicht anders sein. Mit
ihrem Gewissen sind die Volksboten vor sich selbst und
vor dem Volk verantwortlich, und sie wüsten daher klar
sehen. Schon seit Sonntag hat der Reichskanzler fort¬
gesetzt Besprechungen mit den einzelnen Partei-
sührern, und weiteres ist in der freien Kommission
von 36 Mitgliedern auS allen Parteien zur Sprache
gekommen. Diese Besprechungen sind vertraulich,
in der öffentlichen Sitzung des Reichstags wird davon nur
das erwähnt werden, was vorher abgemacht ist. Gut so:
auch m Friedenszeiten. misten wir . wird manches in der
Budgettommissionusw. vertraulich besprochen, was geheim-
gehalten werden muß. Wir brauchen dem Auslande nicht
auf die Nase zu binden, was wir Vorhaben. Den
glanzenden Erfolg unserer großen neuen Kanonen und
gewiß auch manches andere verdanken wir der beispiel¬
losen Verschwiegenheit, die über unsere kriegerischen
Rüstungen beobachtet wird. Jetzt im Kriege ist die Ver-
schwregenheit noch mehr angebracht als sonst. Deshalb
wird m der, Reichstagssitzung sehr wenig von Einzelheiten
die Rede sem. Die Zeitungen, das Publikum wird von
vrelem nichts erfahren. An uns ist es zu sagen: wir
wollen auch nichts wissen!
... § u, öen  Darlegungen , die unsere Regierung uns über
die Kriegslage gibt, und die im Osten wie im Westen die
allererfteulichsten sind, haben wir heute noch dasselbe volle
und feste Vertrauen wie an jenem glorreichen 4. August,
als der Reichstag einmütig alles bewilligte, was die Re-
gierung brauchte. Der 2. Dezember wird sich jenem
groben Tage, auf den die deutsche Nation stolz ist,!würdig
anschließen. Das ist alles, was wir heute zu sagen haben.

Sckütrengraben-Kmffe.
lBo » unserem militärischen Mitarbeiter .)

In diesem Kriege spielt der Schützengraben bei allen
Armeen der Kriegführenden eine ganz bedeutende Rolle.
Auch er natürlich verkörpert nichts Neues unter der
Sonne , auch er gehört seit langer Zeit schon zu dem Rüst¬
zeug der Kriegführung, aber kaum noch in einem Feld¬
züge ist von der Anwendung der befestigten Feldstellungen,
zu denen ja der Schützengraben gehört, so ausgiebig und
so ausdauernd Gebrauch gemacht worden , wie in dem
Ringen , das sich nun seit Monaten auf den verschiedenen
Schlachtfeldern dieses Weltkrieges abspielt.

, Ehe es keine Schützen gab, kannte man selbstverständ-
feine Schützengräben . Dies war in einer Zeit,

als sich der Soldat noch in dem vollen Glanze seiner
schönen bunten Uniform, in voller Lebensgröße dem ge¬
schätzten Gegner als Ziel und zur gefälligen Benutzung
preisgab — m der Epoche der Lineartaktik, wie sie der
große Friedrich in so genialer und erfolgreicher Weise
seinen Femden als gewaltiges Wirkungsmittel entgegen-
Ullte . Als dann Napoleon l. den Tirailleurkampf ein-
sührte, den Kampf des einzeln schiebenden Soldaten gegen
den anderen, das sogenannte Schützengefecht, da war es
notwendig geworden, den einzelnen Mann gegen die
'fFuerwirkung des Feindes zu verdecken, und so kam man
allmählich darauf, daß dieser Zweck am sichersten erreicht
werden könne, wenn sich der Schütze in das Gelände ein-
grub und aus seiner Deckung heraus seine Kunst im
Schießen betätigte. Immerhin hat es längere Zeit ge-
oauen » bis der Jnfanteriespaten als allgemeines Ge-
orauchsmittel der Fußtruppen in den Armeen eingeführt
Zurde . Erst der Krieg vom Jahre 1866 hat die hohe
Bedeutung des Kampfes aus verdeckten und deckenden

heraus gezeitigt, und seither haben auch alle
Armeen die Anlage und Benutzung von befestigten Feld¬
stellungen zu den unerläßlichen Werten des Kampfes um¬geformt.

hat seither ebenso sein Mimikry
Sitü ut 1811™ erreicht, wie die Truppen , die ihn in
meisterhafter Werse anzuwenden lernten . Jetzt ist.

f *,.*■*>*
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lheorettsch betrachtet, der Schützengraben ein zur Benutzung
Für daS stehende Feuergefecht angewendeter tief und schmal
«ingeschnittenerGraben , der so lang ist, daß die betreffende
Truppe , die ihn braucht, in bequemer Weise aus ihm das
Feuer abgeben kann. Die Schützengräben geben den
besten Schutz gegen das Artilleriefeuer . Wenn man nur
vorübergehend, also auf kürzere Zeit, von der Verstärkung
des Geländes Gebrauch machen will, so genügen oft
Schützengräben für kniende Schützen. Sie werden an¬
gewendet in Vorpostenstellungen, auch für Stellungen der
Nachhut und mitunter im Angriff. Sie entstehen auch
zunächst beim Arbeiten im feindlichen Feuer und sind
dann eigentlich nur ein Notbehelf. Wenn aber irgend
möglich, werden aus diesen schmal eingeschnittenen
Schützengräben, die nur für kniende Schützen zu benutzen
sind, solche für stehende Schützen, und bei genügender Zeit
kann man sie zu verstärkten Schützengräben erweitern , die
den gedeckten Verkehr hinter den Schützen gestatten. Das
Mimikry dieser wunderbaren Anlagen aber geht noch
weiter ; denn wenn der Kampf, wie es jetzt in Nord¬
frankreich der Fall ist, zu einem stehenden wird, so ver¬
wandeln sich die verstärkten Schützengräben zu er¬
weiterten . Zunächst führt der Schützengraben sein erstes
Mimikry dadurch aus , daß er sich im Gelände möglichst
unsichtbar macht. Wird er in einem Terrain angelegt, das
Pflanzenwuchs aufweist, etiva auf einer grasbestandenen
Halde oder Wiese, so wird die aus dem Graben aus¬
geworfene Erde, die nach dem Feinde zu als deckende
Brustwehr dient, ebenfalls mit Grasstücken oder sonstigem
grünen Gezweig bedeckt. Der Gegner kann dann natur¬
gemäß auf weitere Entsernungeu nicht unterscheiden, wie
-ie Linie der Schützengräben verläuft . Je länger sich die
Truppe in solchen Stellungen aufhält , um so genauer
werden fie maskiert, das heißt in ihrem an die Erdober-
släche ragenden Äußern der Beschaffenheit des Geländes
nach Farbe und Aussehen angepaßt. Ganz besonders aber
daS Innere der Schützengräben wird für den längeren
Aufenthalt umgewandelt . Die Truppe , welche die Gräben
längere Zeit benutzt, muß sich in ihnen häuslich einrichten.
DieS geht ungefähr so zu, als wenn man eine neu¬
bezogene Wohnung ausstattet . Zuerst muß auch im
Schützengraben für die notwendigsten Erfordernisse gesorgt
werden. Das ist vor allen Dingen der Schießbedarf, und,
wenn man erkannt hat. daß man sich längere Zeit unter
dem Schutze der Mutter Erde aufzuhalten hat, so legt
TTi<m auf entsprechende Entfernungen kleine Munitions¬
stände neben den einzelnen Schützen an, aus denen der
Soldat den Schiebbedarf leicht entnehmen kann. Bei der¬
artigen Stellungen , wie sie augenblicklich in Nordfrankreich
Lezogen sind, uiub man aber auch die rückwärtigen Ab¬
teilungen , die Reserven und Ersatztruppen, in verdeckte
Stellungen postieren, und so entstehen dann unterirdische
Anlagen größerer Ausdehnung, mit dem Fassungsraum
Kr die Anzahl von Truppen , die in ihnen untergebracht
werden müssen. Die Verbindungsgänge zwischen diesen
Mannschaftsansammlungen zu der eigentlichen Schützen¬
kette im Schützengraben ergeben sich durch die Verhältnisse
von selbst, denn man kann ja die Leute, die auS der
Schützenlinie abgelöst werden sollen, und jene Mannschaften,
die fie zu ersetzen haben» nicht dem Feuer des Feindes un¬
gedeckt preisgeben.

In diesen rückwärtigen Unterkünsten haben unsere
Truppen sich möglichst wohnliche Heimstätten einzurichten
verstanden. Stühle und Tische, kleine Schränke und
Lampen, hauptsächlich Matratzen und Decken aus den um¬
liegenden Ortschaften, vollführen die Umwandlung der
Wchhöhle zum gemütlichen Wohnraum , und auch Frau
SRufica zieht in den Schob der Erde mit Grammophonen
und Pianos usw. ein.

SBenn Zeit und Material genügend vorhanden sind,
«erden auch die Wände dieser Räume mit Holz-
«rschalungen versehen, und unsere braven Soldaten

i dann mit ihrem unversiegbaren Lebensmut und
. ... glücklicherweise stets bereiten Humor wähnen, daß
mitten im feindlichen Feuer ein gut ausgestattetes

bezog« haben. £ . v. ti.

JVKt dem provunUmt im fclde. j
(Aus einem Feldpostbrief .)

. Gestern war also der große Tag , wo uns die
Post erreichte. Wir waren in stockdunkler Nacht in . . . ;
« »gekommen, nach 60 Kilometer Tagesleistung, und batten
eben noch einen Stall und einen Heuboden gefunden, wo
wir unS sofort ohne Essen schlafen legten. — Nicht zu
lange : um */44 Uhr Alarm : Also raus ! Es geht auf den
Parkplatz zu den Gepäckwagen und da stehen wir in der
Morgenfrische gleich bereit zur Verteidigung wie zum Ab¬
rücken.

Unmittelbar vor uns lebhaftes Gewehrfeuer und
Maschinengewehrgeknatter, nicht lange darauf rücken end¬
lose Kolonnen, vier- und sechsspännig mit Artillerie und
Munition an, BagagetrainS gehen zurück, Autos , Melde¬
reiter und Radfahrer gehen und kommen. So warten wir
-denn bei unserm Generalkommandotrain , in unserer Nähe
noch eine bereite Bedeckungskompagnie ..  68 ist ein un¬
gewisses Gefühl : dort drüben beim Schloß d,e feuernde
Artillerie und unsere Leiber davor. Doch das Vertrauen
gewinnt Oberhand . Ein Obstgarten in der Nähe nimmt
Halb unsere Aufmerksamkeit in Anspruch, und wer kein
Pferd zu beaufsichtigen hat, kann sich ohne Dtszrplin-
widrigkeit dem Nüsseknacken widmen . . .

t  Uhr wird's . Da rückt ein grober Zug gefangener
Franzosen ein — schon 500 — aber auch eine ziemliche
Anzahl Leichtverwundeter. Manchem rinnt das Blut
durch den Verband , indessen unsere Leute sind wahre
Helden, keiner verzieht eine Miene und einer, dem vier
Fdrger der rechten Hand abgeschossen sind, erzählt ganz
»ergnügt . wie'S ihm erging, und lachend nimmt er eine
Matche Wein mtgegen. die ihm einer unserer Kameraden
schenkt. Also: vorwärts geht's , denn Gefangene macht
«an nicht im Zurückgehenl . . .

Und nun ein kurzer Rückblick: Von . . . ging's
seinerzeit nach Belgien. Das solltet Ihr sehen! Allüberall
Abgebrannte Städtchen und Dörfer , schreckliche Trümmer¬
felder. Sei es, daß dort die zurücklaufenden Franzosen,
Engländer , Belgier sich zur Verteidigung eingenistet, sei
eS, daß die Leute auS den Fenstern geschossen hatten.
Jwenfalls nahm ich den Eindruck mit, daß es schrecklich
ist, Krieg im Lande zu haben, und wenn man unsere sieg¬
reiche Armee später ehren wird , so kann nur der sich eine
Vorstellung von dem Geleistet« machen, der weiß, wovor
wir unseren deutschen Boden bewahrt haben!

Die Leute waren soweit freundlich und entgegen¬
kommend. Daß sie uns nicht mit offenen Armen auf-
nahmen, ist verständlich. Die Bevölkerung ist durch die
Einquartterungeu der endlosen Truppendurchzüge begreif¬
licherweise sehr geplagt. Mancher mußte da sein Letztes

geben, und wem Rinder , Pferde . Wagen und Fourage
(gegen eine Bescheinigung) genommen wurden, der muß
froh sein, daß sein Hof noch steht. An manchem, ja an
den meisten Häusern las man Kreideaufschriften unserer
vorausgehenden Kameraden wie „Bitte schonen", „Gute
Leute, gaben alles - und dergleichen. Man muß nur
wissen, warum die Leute jetzt so gut waren . Da ist
mancher jetzt ein Engel, der früher auf unsere Soldaten
aus dem Fenster schob und seinem Lohn entging.

So ging's von Ciney bei Dinant , das , völlig zerstört,
ein wüstes Trümmerfeld ist, über eine Pionierbrücke nach
Florennes , wo wir bei den Jesuiten eine gute Nacht ver¬
brachten. Dann hatte ich mit einem einzigen Herrn
während drei Tagen in . . . ein Ausgabemagazin . Ich
kann sagen, daß es für uns zwei, nachdem die Truppen
abgezogen waren, allein eine brenzliche Situation war
unter der Bevölkerung: die vielfach zerstörten Be¬
hausungen und ihre obdachlos umherlaufenden Be¬
sitzer ließen auf frühere „gastfreundliche Gesinnung"
schließen. Wer man hat seinm Posten ! Mit
Mühe gelang es, die erforderlichen Fahrzeuge und
Pferde aufzutreiben : dann rückten wir dem Proviantamt
nach, das wir in B . . . erreichten. Dort wieder an¬
ständiges Quartier für die Nacht. Morgens weiter nach
L. . . . Nachtquartier in einer — leider verlassenen —
Höheren Töchterschule. Da gab's auch wieder Wein. Von
dort starker Marsch nach B. . . .. dann in die hiesige
Gegend. Mein „Bürschchen" (mein Pferd ) überstand diese
anstrengenden Tage gleich mir ganz gut. Und das will
etwas heißen. Es wird aber auch anständig behandelt
und hat außer seiner anfänglichen Nervosität manche Un¬
tugend ablegen müssen. Auch ich bin schon zum leidlich«
Reiter geworden — um nicht mehr zu sagen.

Ich kann mich nur beglückwünschen, seinerzeit zum
Proviantamt gekommen zu sein. Die ine französischen
Sprachkenntnisie sind mir von großem Nutzen, ich bin
beim Proviantamt und bei der Intendantur ein ange¬
sehener und begehrter Mann und habe deshalb oft sehr
interessante — manchmal auch etwas brenzliche— Spezial-
aufträge , bie mir Autofahrien und Detachierungen zu-
bringen . Auch bei unseren Soldaten bin ich ein beliebte-
Lexikon und Dolmetscher, manchmal mehr als angenehm.
Immerhin , wenn ich bei Requisitionen usw. ein Instrument
der Härten des Krieges sein muß, so habe ich sehr häufig
auch Gelegenheit, diese zu mildern . Unb auch in Aus¬
übung meines Dienstes bin ich stcher, die Dinge milder
machen zu können als einer, bem bie Worte zu einer
friedlichen Auseinandersetzung, Belehrung und Beratung
fehlen. Bisher ging's gut, hoff« wir von der Zukunft
das beste! . . " (Zensiert: MünchenJ  ,
Kleine Kricgepoft.

Homburg v. d. Höhe, 1. Dez. Der Chef deS Großen
Generalstabes v. Moltke, der sich zur Kur in Bad Homburg
v. d. Höhe aufhielt und vollständig wiederhergestelltist, begab
sich heute mittag mit den Herren aus dem Groben Haupt-
quartter nach Berlin.

Posen, 1. Der . Kaiser Fron, Josef bat an General-
feldmarschall v. Hindenburg  und dessen Generalstabs-
chef Ludendorff aus Anlaß ihrer Beförderung Glückwunsch¬
telegramme gesandt und Hindenburg zum Oberstinhabei
des ungarischen Infanterieregiments Nr . öS er-
nannt.

Wien . 1. Der . Der heutige amtliche Bericht vom stw«
lichen Kriegsschauplatz besagt, daß die Serben ans bet
ganzen Linie geworfen sind. Seit Beginn der letzt«
Operationen sind 19 000 Serben gefangen» 47 Maschinen¬
gewehre, 46 Geschütze erbeutet worden.

Wien , 1. Dez. Wie die Korrespondenz Wilhelm er¬
fährt. ist General Bojovic.  der Kommandeur der
1. serbischen Armee, wegen seines Rückzuges pensioniert
worden. An sein? Stelle ist General Miste, der bisherige
Unterchef tm Oberkommando, getreten.

Konstautinopel, 1. Dez. „Taswir -t-Efkiar" erfährt, baß
Griechenland  alle Anerbietungen und Bemühungen deS
Dreiverbandes , mit ihm zu gehen und der Türket den Krieg
zu erklären, zurückgewiesen habe und es seinen Interessen
entsprechender finde, alle Meinungsverschiedenbetten mtt da
Türkei in freundschaftlicher Weise zu regeln.

Rom, 1. Dez. Nach einer hier vorliegenden Meldung
bat der König der Belgier  einen Tagesbefehl « lassen, in
dem es heißt: „Jeder Offizier meines Heeres, der von Rück¬
zug spricht, ist als Verräter des Vaterlandes zu betrachten,
jeder Offizier, dem seine Leute nicht mehr gehorchen, wirb
abgesetzt werden."

Politische Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Die von der Reichsregierung wegen der Verurteilung
deutscher Militärärzte in Frankreich durch die Vermitt¬
lung der amerikanischenBotschafter in Berlin unb Paris
bei der französischen Regierung unternommenen Schritte
beziehen sich auf die Aufhebung des unglaublichen Urteils.
Das Wort hat jetzt die französische Regierung . Sie muß
wissen, oder wird amtlich erfahren, daß d« Spruch des
französischen Kriegsgerichts auf einem Irrtum beruht.
Die französische Regierung hat Gelegenheit, von Amts
wegen einzuschreiten, um das irrtümlich ergangene Urteil
aus der Welt zu schaffen Verneinendenfalles würde
man auf deutscher Seite die Folgerungen zu ziehen wissen
— Im Augenblick wird auch eine zeugeneidliche Vernehmung
des Oberstabsarztes Dr . Pust bekannt, der unter Eid aus-
fagt, daß er als Chefarzt des Feldlazaretts in Lizy
zwei Fässer Wein für die verwundeten Franzosen und
Deutschen im Lazarett habe requirieren lassen. Die Arzte
Dr . Schulz und Dr . Davidsohn, die das französische Schein¬
gericht sich herausnahm wegen der Weinbeschaffungzu ver¬
urteilen , hätten mit de» Sache gar nichts zu tun. Es ist
dem Oberstabsarzt Dr . Pust unerklärlich, wie man auf die
Idee kommen konnte, daß dieser von ihm für die Ver¬
wundeten, und zwar nicht allein für Freund , sondern auch
für Feind, requirierte Wein auf unrechtmäßige Weise « -
worben sein sollte.

4- Zu welchen lächerlichen Mitteln unsere Gegner ihr«
Zuflucht nehmen, beweist die Tatsache, daß man ein
Beileidstelegramm des Kaisers zurückgehalten hat.
Kaiser Wilhelm hatte beim Tode des Prinzen Moritz
von Battenberg an die Königin von Spanien eine Depesche
gesandt. Diese ist aber, wie aus Madrid in Berlin ein¬
getroffene Meldungen besagen, trotzdem fie offen in eng¬
lischer Sprache abgefaßt war , nicht angekommen. An¬
geblich wurde sie von den Gegnern zurückgehalten, um
Mißstimmung zu erzeugen. Das Bekanntwerden dieses
Vorfalles erregt in den Madrider Kreisen Empörung . Die
allgemeine Stimmung , heißt es in den Berichten weiter,
schlage in Spanien zugunsten Deutschlands um. Die
Presse äußert sich mit wenigen Ausnahmen in deutsch¬
freundlichem Sinne.

+ In der Nordd. Allg. Zeitung, werden neue Be¬

weise für die len süns Jahren verrleoene H»or*et« w
eines englischen Feldzuges auf belgische« Gebi^ A
gebracht. Unsere Trupp « haben in Belgien '
militärische Handbücher « beutet, aus denen klar W l0le
geht, wie England mit Belgien die Kriegsvorberest,/? ^
gemeinschaftlich betrieb. Ohne eine bereitwillige
gehende Unterstützung d« belgischen Regieruna ^
Militärbehörden war eine solche Arbett nicht zu
Eingehend hatt« England und Belgim bereits im x 1
ein militärisches Zusammenwirken miteinander
Belgien war eben politisch und militärisch nichts
als ein Vasall Englands . Die Entrüstung , die J??*!
beute wegen Deutschlands angeblichen
vor aller Wett zur Schau trägt , wirb durch

1 erwiesen
»lein . £

Dokumente als völlig haltlos und ungerecht erwi-r '
Wenn jemand Anspruch darauf hat . empört rutä ?? -
find eS wir!

öftemtdvünßarn.
x Die Amtsblätter veröffentlichen eme Berordmmg d»«

Gesamtministeriums, daß Militärpcrsoueu des
kündeten kriegführenden Staates österreichisch. n«oa’
rischen Militärpcrsone » gleichzuhalten sind. Diel-
Gleichstellung gilt unter der Voraussetzung der Gegen
seittgkeit. Die Verordnung bietet eine Grundlage dafür
den Angehörigen der deutschen Wehrmacht Begünstigungen
des Schutzes gegen Rechtsnachteile einzuräumen, die ihnen
auf dem Gebiete eines Verfahrens in bürgerlichen Rechts-
angelegenheiten, eines Verfahrens in Angelegenheiten des
öffentlichen Rechts usw. daraus erwachsen können, daß sj«
infolge ihrer militärischen Dienstleistung an der Wahr,
nehmung ihrer Rechte gehindert werden. Ebenso soll um-
gekehrt verfahren werden.

Bulgarien.
X Die bulgarische Presse mm ml , um Teil wahrhaftig

kein Blatt vor den Mund , wenn es sich darum handelt
die Treibereien des Dreiverbandes , »amentlich Rußlands'
zu kennzeichnen. So schreibt das Blatt „Drewnik" in
Sofia : „In der dreistesten und brutalsten Weise auf seine
Rolle alS Befreier pochend, will Rußland heute Bulgarien
zu einer Handlungsweise zwingen, die unseren Interessen
offen widerspricht. Mit beispielloser Frechheit will die
russische Diplomatie . die im Vorjahre schmählich Schiffbruch
litt , heute Bulgarien einreden, daß seine Interessen in dem
neuen Balkanblock lägen, der die Rettung deS in der
Agonie liegenden Serbiens zum Zweck hat. Ist eS denn
den Russen nicht selbst schon langweilig , immer dasselbe
Lügenmärch« aufzutischen, wo die Wirklichkeit genugsam
bewies« hat, daß der Balkanbunb d« Ruin Bulgariens
veranlaßte ? Versprechungen, daß Bulgarien im Bunde
mtt den Serben . Griechen und Rumänen seine Ideale
verwirklichen könne, sind offene Täuschungen. Wir danken
für solche flavische Fürsorge . Laßt Bulgarien wenigstens
sich von dm Folgen eurer väterlichen Ratschläge « holen!
Ihr elenden Erpresser wollt mit euren angeblich slavischea
Gefühlen Bulgarien vollends zugrunde richten, mtt «na
platonischen slavischen Ideen Bulgariens heiligste Gefühl»
entweihen! Das sogenannte Slaventum der russische»
Diplomatie war für Bulgarien der Gtftbrockm. der ihm
ans Leben ging. Bulgarien erwartet seme Rechtsertigung
von der Geschichte und von Gott ."

Ägypten.
x Über die Bestrebung « zur Abschüttlung d« « g>

ll scheu Herrschaft äußerte sich der Präsidmt des jung-
ägyptischen Nationalkomitees Dr . Mansur Risaat einem
deutschen Journalisten gegenüber. Risaat sagte» daß seiuer
festen Überzeugung nach die Tage d« « glischen Herr¬
schaft gezählt seien. England habe stch überhast
nur in Ägypten dadurch behaupten können, baß
es verstand, -wischen der ägyptisch« National¬
partei und dem Khedtvm Mißtrau « zu erwecken
und beide gegeneinander auszuspielen. Seit einig« Zen
ab« ist eS zu einer unbedingten Berständigung zwischen
d« Nationalpartei und dem Khedioen gekommen, und
alle Versuche Englands , neuerdings Mißtrauen »wischen
beiden zu säen, find miblung« .

Amerika*
x AuS Washington wird gemeldet, baß der Staats-

i fekretär Bryan der Bereintgtm Staat « zu versieben
gegeben hat, daß er sich wegen der englisch-französischen
Proteste betreffend eine angebliche Verletzung der Neu¬
tralität durch Ecuador und Columbien nicht weiter
bemühen werde. Gegenüber den mgltschm Behauptung« ,
daß sich eine deuttche Funkenstation in Columbien befände,
begnügt sich die amerikanische Regierung mtt M* *»*
klärung der Regierung von Columbien, daß dies m« ; on
Fall sei. Es läßt sich nicht sagen, was die Bereinigten
Staaten tun werden, wenn England und Frankreich lew-
ständig gegen Columbien oorgehen sollten.
Aus Jn- und Ausland.

Dresden , 1. De, . Gleich dem bayerisch« MiaM«-
Präsidenten Grafen Hertling begaben sich auch der sack»!««»
Staatsminister Graf Vitzthum v. Eckstädt und der Braliom
des badischen Staatsministeriums Freiherr v. Dulw
Berlin, um an einer Konferenz der leitenden MialN
der deutschen Bundesstaaten tcUzunehinen. i

Pose«, 1. De«. DaS polnische Provinzialwablkonn
proklamierte laut einem Prioattelegraimn für dre
tagsersatzwahl  im Wahlkreise Silehne-Czarnlkau-Kotm
Wahlenthaltung . Die Wahl Dr . Roesickes, der oo
deutscher Seite aufgestellt wurde, steht danach fest.

Hirschberg (Schlesien), 1. Dez. Der fortfcörtm««'
Reichstagsabgeordnete für Hirschberg-Schonau. 3
Dr . Ablaß,  der bisher in Wologda in Rußland m*‘ v .u,
Gattin zurückgehalten wurde, hat aus Stockholm ein
«ramm an seine Familie gesandt, nach dem er Uw
Heimreise nach Deutschland befinde.

ChronikKriegs-
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

86. November.  Wettere Forttchritte der Österreichers
Serbien . Erbeutnng von 1866 serbischen Gefangenen un ^
Anzahl Maschinengewehre. —Die deutsche Regierung
Einspruch gegen das ungerechte Urteil eines ^5. ,„z^ e-
Kriegsgerichts, das deutsche kriegSoefangene» ri» u»
fängniS schickt. . unserer

1. Dezember.  Jn Nordpolen Steigerung
Kriegsbeute *- "" ^ - - — *—
Weitere f
ewehre

nde.
- -«LWS»
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Î ab und fern.
oFiir unanbringbare Liebesgabenpakete. die durch

jg’iiÄfc äÄVÄ
äsendê uimungen erlassen worden: Derartige Pakete
$ grundsc,„üi'6 an die Absender zurückzusenden wenn
!nicht hüb entsprechenden Vermerk enthalten ' daß sie

»E Besten der Angehörigen des betreffenden Feldttm-pew
teils verwendet werden dürfen. Kaufleute und
Aer di- Waren auf vestê K ^ VS
V-rm st- die Pakete mit einem Vermerk versehen, daß sie
tz, Falle der Unanbringbarkeit zurückzusenden find, weil
bei manchen Feldtruppen ecken die Vereinbarung getroffen
K daß alle unanbrmglrchen Pakete zum Besten de«
xmppentells verwendet werden sollen. " öe®
0 JranzöUche Rache a» - deutsche Kranken,

«st" »' Mer die Kriegsgerichtsverhandlung gegen die
Glieder des deutschen Feldlazaretts von Peronne
dingen die Pariser Zeitungen nur kurze, von der Zensur
MsammengestricheneBerichte. Man erfährt jedoch daß

,k ^ ^klagten deutschen Diakonissinnen die Beschuldigung
>b-ß sie Leibwäsche. Handtücher und Verbandsmaterial ent-

H batten, in unzweideutiger Weise entkräfteten. Sie
' alles von den französischen katholischen Schwestern.

Sette dre Verwundeten pflegten, zum
[ erhalten für die deutschen Soldaten. Die franzö-
i Schwestern wollte» damit ihren Dank für die Hin-
der deutschen Draioiu,sinnen zum Ausdruck bringen,
dem hat das Parker Kriegsgericht neun der an-
lten Kran>.< ‘jeiu-üxeti zu Gefängnis biö §u neun
ten oeruu _ °

öunrc Zeitung.
Kriegsgefangene verwundete Franzosen haben auS

Nickeri. W. ein Schreiben an den französischen Kriegs¬
mister gerichtet, in dem es », a. heißt:
..k'f 5-1, * öiet Unterzeichneten, französische Verwundete
md Kriegsgefangene, die wir in: Reservelazarett Berg»
kasernen zu Munster in Weitsalen liegen, sind sehr
petnlidj durch einen von oein Dr. Birrenbach aereiet,»
°°ten Bericht überrascht worden. Dieser MilitZ.

"ach Münster zurückgekehrt ist. nachdem
>.n Noisy le Sec. Melur und Lyona!SKriegsgefangener

ecf ‘itt  aeschen zu haben, wie
deutschen Kriegsgefangenen durch die Unseren gewiß.

u,eioen' 1ralb  glaubwürdig , daß auch
Eŝ ldst in Lyon Gegenstand der geineinsten Schmähungen
geworden ist. Diese Tatsachen haben tiefe Erregungen
bei dem ärztlichen Personal hervorgerufen. das mit einer
Aufopferung und einem Eifer in verschwenderischer Weise
hl1 » n8  rfOr0t' bl r ?bs .bochsten Lobes würdig ist. Auch^at sich bis zum gegenwärtigen Augen,
um äußerst sympathisch uns gegenüber gezeigt. Wir

Minister, daß die Vorkommniffe nur
? 1 Abkommen smd und wir sind überzeugt, daßKff 11 leicht fallen wird, dafür zu sorgen, daß die ver.

bchä!belt werden-Eenen Deutschen mit Menschlichkeit
ist von 178 französischen Verwundeten

^^uchnet. die alle Namen und Regimentsnummer an»
"nd wie es in Frankreich gewirkt hat, läßt

vorlausig nicht beurteilen.
»OKricgsschwindclcic» auicrikanischer Schwätzerinnen.
A den Erzählungen von zwei amerikanischen Lehrerinnen,
Mein W. Müller und Alma Ericson berichten New»
Mr üemmgen über grobe Mißhandlungen von Ameri-

mDresden in den ersten Kriegswochen: auch sollten
M als 150  russische Spione in Dresden erschossen und

kurzerhand in die Elbe geivorfen worden sein.
« Veranlassung des Dresdener Generalkonsuls der Ver-
jj en  Staaten hat sich die Dresdener Polizei mit der
S °nhelt befaßt. Es ist festgestellt, daß die beiden
MKUsliebenden Damen in Dresden vom 6. bis

rwgust auf der Durchreise gewohnt haben. Weder sie
M^ udeine andere Amerikanerin ist belästigt worden

Natürlich sind auch die Erzählungen von den er-
5 * russischen Spionen grobe Lügen. In Dresden

et  ein Russe noch sonst ein feindlicher Ausländer
"wiiMt oder überhaupt nur mißhandelt worden.

lokales und provinzielles.
Merkblatt fftr de» 3. Dezember.

^enuntPMn« V«  J Monduntergang V*  V.untcrgong 3" fi Mondaufgang 8‘° N.
1 Dichter Ludwig Freiherro. Holberg geb. —
VWencker Max v. Pettenkofrr geb. — 1827 Maler Fritz

Schriftsteller Johann Peter Eckermann gest.
^ Christian Rauch gest. - 1870 Schlacht bet

reif? dringt bis Orleans vor. —1872

frlrptnmr
0r«&es Hauptquartier, r. Dezember 1914,3 tlhr Nachmittags.

Im westen kleinere jhvtidritte
der Feindes nbgen»iefen ' '
^ A^ snnenn »nkde n»uvden vsin iviivtt.
N 'Ast . 21*. 120, dein Rgt . s . m ?der Unisevr,ern / t«*kev Stntzpnnkt genrminen . Anbei
«»ttvden 2 (Offiziere und 300 Aknnn zn Ge.fnngenen genrneht.

2 «« Ostpreußen nichts Neues.
^ KSmVi ‘ iht ‘"

jmJSsÄb ' h mm *‘n
lllder auslün- ischeu Messt verbreitete Uackrickt üakrm

von uns gemeldeten Znhlkvon 40 000 russischen Oefanqenen die bei Lt™
gemachten 23 000 mit enthalten seien, ist mmchtiq Aje Gltarmee Ert ln

ms 1. i tf.  wer 60 000 unvrrwun-ete Küssen gefangen/genommen.

Belgrad gefallen.
»in» I ®. ' Der Kaiser erhielt von General Frank
eine DulLiguvgsdrpesche, in der es n. a heißt: Lck ST » ii2
«Tag - derU-Uendnng des 66. K-gLgsjAs die L -? n« m

^taM  Bugrad heute non den Truppendero. Armee in Krsch genrmmen wnrdr. suppen

. " •' ‘ M.yi VI» 1UUCUUÖout . - IO/ä
•noer Wilbelm«ampschulte gest. - 1S02 Dichter

vorm) gest. - IS11 Schrift»

Ê 5?"be» ^ »e Bestimmung von Personen oder
-ein sa? ^»°Der Eingang solcher Liebesgaben, die gan,

Felde stehende Heer besttmmt werden,
befin?>»n §ti Abnahmekellen Mr solche freiwilligen
'Ä n i )edes stellvertretenden General-..?> Gaben  werden in jedem UmfangeInseln,

f Sinl

i 11 , Fr  arnoen Truppenteil sollt
a utm gleichem Inhalt für die Reserve, vrian.

' °etn ' Formationen betgegeben werden, di«?Esselben Armeekorps bervorgegangen
Mich, »? ume der angestammten aktiven Truppen kein«

in m ^ . arnison besitzen . Die «ernn,fi,n „ am
Wi

Emnk̂ lle des Spenders wird von den noch UN»Felde sicherlich mit Dankes.
^,st>ndt werden. Jede Adresse muß enthalten:
owtsion. Regiment usŵ je nach Bestimmung

* Unsere Soldaten bilden während des Feldruaes
ihr dichterisches Talent au». Fast täglich gehen uns Gedichte
tu. Untenstehend veröffentlichen wir ein« dieser Gedichte
da» der verwundeteW. H. u, « übersandt hat:

Ueberm Argonnenwald
Wehen die Wende kalt
Und die Blätter wollen sich färben
Und kein Vogel singt
Und kein Wildbret springt.
Still ist alles wie,um Sterben.

In dem Argonnenwald
Machen die Truppen halt
Und e« braust auf Tälern und Bergen
Und wa» wogt die Schlacht,
O, wir da« kracht
Gegen die falschen fränkischen Schergen.

Und Kanonengebrüll
Schlägt da« Herze still
Nur zum Siege drängt e« die Braven
Unter den Eichen muß mancher sich neigen
liegen für immer und schlafen.

Auf den Argonnenhöh'n
Sah ich den Landsmann steh'n
Wir er Abschied nahm von dem Freunde.
Al« das Auge bricht, fiel eine Träne schlicht
Von dem Freunde, der bitterlich weinte.

Ja diesen letzten Gruß
Weil ich nun sterben muß
Bring ihn zu meinen Lieben.
Grüß mir Weib und Kind,
Mich man im Walde find.
Bin ihr immer treu geblieben.

In dem Argonnenwald
Wehen die Winde kalt
Und der Mond scheint Heller wieder
Wie sind die Blätter rot.
Ach mancher Freuud ist tot
Und ich muß wandern wieder.

^vang . Rirchenchor . - - -
Freitag abend Probe.

Jugendwehr.
Antreten heute abend pünktlich8.30 Uhr an der Turnhalle
ES ist Ehrenpflicht jede« jungen Manne« punklich zu er-

scheinen.

Nachruf.
L' ider hat sich die bereit« vorige Woche in hiesiaer

Stadt verbreitete Nachricht, daß unser H:rr Bürgermeister
t̂ d 0t0en  die Russen be! $ elbe«.

) l » o ! ‘en  habe, bestätigt. Begeistert war er bei Beginn
de« Kr.ege« dem Rufe seine« Kaiser« gefolgt und znerst̂au^
& fi»ft* WaÛ '"l Westen tätig. Nach dem Ost.» ver»
L.r •*, r t°m ^ a0‘ .oon  riner Grunate getroffen o„

-Kompagnie'5 der Gegend von Soldau.
Die Unglücksmeldung weckte nicht nur bei seinen Mit-

“J,r - i6"

Se. trauen seiner Mitbürger in hohem Maße erworben, w.e
d-, Ld7 ', - , -L em, ‘ Srofl ln  b -» Di.nl,

b:" S}er' in{  der Stadt verlieren in vem V r-
tSSS,  Ä „Ä »!8rt,m i6t" “”6
^ „ dem"'" änbe"ren  " ,lrb ba*" Ret4 in S^en gehalten

Ä l£S5 Stf « -" ttSss:
S tcckenpfadSciife

Cr. ua)rot. und.pröde Haut weil! und« uuü « S . & » « Jl
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Amtliche
Bekanntmachungen

der städtischen Behörden.

Kleine Wohnung
zu vermieten

Lobnsteinerstraßs 68.

Anmeldung zur Rekrutierungsstammrolle.
Alle Militärpflichtigen, welche

1. in, Jahre 18»5 geboren sind,
2. diese« Alter bereit« überschritten, oder sich noch nicht vor

einer Ersatzbehörde zur Entscheidung über ihr Müitar-
verhältni« gestellt und

3. diejenigen, welche sich zwar gestellt, über derenM>litai-
verhältni« aber noch keine endgültige Entscheidung ge¬

hoben"sich"gemäß 8 25 der durch Allerhöchsten Erlaß vom
8. Dezember 1913 geänderten Wehrordnung in der Zeit vom
1. bi« 10. Dezember 1914 aus dem Bürgermeisteramtzur
Rikcutierungsstammrolle anzumelden. . . . .

Die bei der dtesjährigen Friedensaushebung und bei der
Kriegsaushebung sür tauglich besundenen, aber noch nicht
eingestellten Rekruten melden sich nicht.

Die im Jahre 1895 geborenen Militarpfl'cht, gen haben
bei der Anmeldung zur Stammrolle sofern dieselbe nicht am
Geburttort selbst erfolgt, ein Geburtrzeugnis vorzulegtti.

Sind Militärpflichtige von dem Orte, an welchem sie
sich zur Stammrolle anzumelden haben, zeitig abwesend(am
der Reise befindliche HandwerkSgehilfen, Handlungsdien-r.
Schiffer), so haben ihre Eltern Vormünder. Lehr-, Brot- oder
Fabrikherren die Verpflichtung, sie kur Stammrolle anzumelden

Bei Wiederholung der Anmeldung zur Stammrolle ist
der im ersten Militärpflichtjahr erhaltene Losungsschein(Muster-
ungsauswei«) vorzulegen. Außerdem sind etwa eingetretene
Veränderungen(inbetreff des Wohnsitze«, des Gewerbes und
de« Stande« usw.) anzugeben.

Miliärctflichtige, welche innerhaeb des»Reichsgebiet« weder
einen dauernden Aufenthalt noch Wohnsitz haben, melden sich
im Geburtsort zur Stammrolle und wen» der Geburtortm
Auslande ist, in demjenigen Orte, in welchem die Eltern oder
Familirnhäupter ihren letzten Wohnsitz hatten.

Militärpflichtige, welche nach Anmeldung zur Stammrolle
im Lauf- einer ihrer Militärpflichtjahre ihren dauernden
Aufenthalt oder Wohnsitz nach einem anderen Orte v rleger,
haben dies 'zur Berichtigung der Stammrolle sowohl b°,m
Abgänge der Behörde, welche sie in d,e Stammrolle aufge
nommen bat, al« auch nach der Ankunft an dem neuen Orte
derjenigen Behörde, welche daselbst die Stammrolle fuhrt,

binnen3 Tage anzuzêgen oorflê t|ebenen Meldungen zur
Stammrolle ztth! nach den bestehenden diesbezüglichenBestimm¬
ungen eine Geldstrafe bi, 30 Mk. oder Haft bi« zu 3 Tagen

2. D». 1914. Dir Poliiiimiwaltmin_

LümNiche für das MtrrMge Mmtär:
Hosen , Jacken . Strümpfe . Socken.

neu einßettoffen und impitljien in b-Mst-n M-II-n,Geicbw. Schumacher.

Viele vorteile
bietet ihnen die Verwendung
de« Schnellwasch- und Bleich¬
mittel

Waschflink.
Kein Einfeifen

— Kein Bürsten—
Kein großes Reiben

— Keine Rasenbleiche—
Unschädlich für die Gewebe

- Garantiert ohne Clor. —
Waschflink

kostet nur 30 Pfg. das große
1 Psund-Paktt.

W a s chf l i n k erhalten sie
in der

Marksburg -vrogerie.

Mal - und
Mkdervücher

schon von 10 Psg. an empfiehlt
A. Lemb.

Nachruf.
Mt großem Schmerze haben wir die Trauerkunde erhalten, daß

unser verehrtes Vorstandsmitglied

8m Bürgermeister
Hauptmann der Landwehr

im Kampfe für das Vaterland den Heldentod erlitten hat.
Der Verewigte hat den Bestrebungen unserer Gemeinde-

Diakonie stets die wärmste Teilnahme geschenkt und unsre Arbeiten
und Anstalten mit Rat und Tat wirksam gefördert.

Wir beklagen aufs Tiefste seinen Verlust und werden ihm
immer ein dankbares Gedächtnis bewahren.

Der Nmstmd der Gemcin-e-inkoilic.

Neu!

Acetylen -Tisch«nnd Hänge-
Lainpcn

für den haus- und wirtschaftsbedarf- Brennt mit einer Füllung 6 Stunden.

Schr Cckh str Petrilrum.
Bequeme Handhabung! Ausgezeichnetes Licht! Da Karbid in großen Massen vorrätig,

kann niemals eine Kalamität, wie zur Zeit mit Petroleum, eintreten.

hllilW Clas, Srauliach

in vorzüglichen Qüalitäten und jeder Preislage empfiehlt
_ A. Leinv

Feldpostbiete
mit Zigaren
und Tabak

vorzüglicher Qualität , in3verschiedcnen I
Preislagen und Packungen

empfiehlt

Dnnksngnng.
Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme bei dem

Hinscheiden meines lieben Gatten, unsere» guten teuren Vater«,
Bruder«, Schwagers und Onkels

llm MI » Hombeol
dem Gardeverein, der Feuerwehr, dev Schulkameraden, be¬
sonder« Herrn Dekan Wagner für die tröstenden Worte am
Grabe, sür die vielen Kranz- und Blumenspenden, für die
vielen Beweise am Krankenlager, den Herren Beamten und
dem Personal der Grube Rosenberg sowie allen, welche ihm
die letzte Ehre erwiesen, sagen wir

herzlichen Dank.
Die tiauernöe Gattin nebst Kmöer.

Frau Wilhelm Hombeul Wwe.
Brauback, den2. Dez. 1914.

Sendet Euren Soldaten

Zigarren, Zigarette«,
Rauchtabak.

Auf Wunsch feldpostmäßig verpackt.
empfohlen»vn . .

Marksburg-Drogerie Thr. tVreghardt.

lähmaschinen
- nur erste Fabrikate— zu billigsten Preisen.

Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich um Jhrenwtttrn
Besuch, damit ich Sie von der Güte und Brauchbarkeit aver«
zeugen kann. . _ f
(angjähr. Garantie. Aostenloses Anlernen.

O-Z. Fh - Clos».

Liebergaben
al« paffende Weihnachtsgeschenk« für unsere Soldaten im Felde,
f'dm st- in Neuhaus.:

Billig!

nita
W ärme-rias oh©!

einfachste, praktischste, und billigste
B©tt©rwärxnuBg.

m habenm j^ ^ gburo -DrOgeri ©.

sowie sämtliche

wie:
gußeiserne Kohlenkasten,

Kohlenschaufeln in verschiedenen Preis¬
lagen, Stocheisen, Brikettszangen, Kohlen¬
füller verzinkt und schwarz, Kohleneimer,
Ofenschirme, Ofenrosetten usw. sind am
Lager und empfehle zu ausnahmsweise

billigen Preisen.
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